Chinatex jetzt in Hamburg

Bürgermeister von Beust eröffnet "Mode Contor Hamburg"

(sk, 02.04.2003) Chinatex ist einer der größten Textilhersteller Chinas. Jetzt hat das Unternehmen eine neue Tochtergesellschaft in Hamburg gegründet, Mode Contor Hamburg GmbH. Hamburgs Erster Bürgermeister Ole von Beust hat heute das Unternehmen offiziell in Hamburg eröffnet. Damit baut eine bedeutende chinesische Firma ihre Hamburg?Repräsentanz aus und unterstreicht die Bedeutung der Partnerschaft zwischen China und Hamburg.

Chinatex selbst arbeitet mit verschiedenen Modefirmen, wie beispielsweise Tom Tailor, zu-sammen. Die Tochter wird eigene Mode entwerfen und will sich damit speziell auf dem euro-päischen Markt etablieren.

Mode Contor hat ein neues modernes Büro Blick auf die Speicherstadt im Deichtorcenter bezogen. In den Räumen sind aktuelle Stücke der neuesten Kollektion zu sehen. Von sei-nem Hamburger Hauptsitz möchte das Unternehmen mit zunächst 12 Mitarbeitern die euro-päische Modewelt erobern. 

Ole von Beust unterstrich in Anwesenheit des chinesischen Generalkonsuls in Hamburg, Chen Jianfu, sowie Zhao Boya, Präsident von Chinatex, und Wang Yan, Geschäftsführer Mode Contor Hamburg, die außerordentliche Bedeutung Chinas für Hamburg und sagte: 

"China zeigt sich einmal mehr als ein wichtiger Wirtschaftspartner für die Freie und Hansestadt Hamburg. Der Standort Hamburg auf dem Weg zur "Metropole Hamburg - Wachsende Stadt" gewinnt durch solche Expansionen international an Bedeutung." 

Darüber hinaus bietet Chinatex Jobs für deutsche Mode-Designer: Der japanische Zweig des Unternehmens in Osaka sucht qualifizierte Mitarbeiter.
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Chinas Champions auf dem Weg nach Europa
Von Eva Wilke

Eines der wenigen Unternehmen im Reich der Mitte, die sich nicht mehr darauf beschränken, den heimischen Markt zu bearbeiten oder für ausländische Firmen Waren zu produzieren. Huawei erobert die Welt. 

Deutschland als Tor zum europäischen Markt
Bisher ist es noch eine kleine Gruppe von chinesischen Unternehmen, die diesem Beispiel nacheifern. Die daheim so viel Kapital erwirtschaftet haben, daß sie in eigene Marken und Standorte im Ausland investieren können. Doch ihre Zahl wird zunehmen. Dabei gehört Europa nach Nordamerika zu den bevorzugten Investitionszielen. Und Deutschland gilt für viele Chinesen als das Tor zum europäischen Markt. 

"In Europa zu investieren ist ein konsequenter Schritt der Entwicklung unseres Unternehmens", sagt George Xia, Managing Director von Huawei Technologies Deutschland. Damit steht Huawei nicht alleine. Eine Umfrage der Unternehmensberatung Roland Berger unter den 50 führenden Unternehmen der Volksrepublik China ergab, daß 15,5 Prozent der chinesischen Top-Adressen in Westeuropa Fuß fassen wollen.  

Huawei will international wachsen
Das High-Tech-Unternehmen Huawei wurde 1988 gegründet und ist auf Telekommunikation spezialisiert. Entwickelt werden Geräte und Computerprogramme, die dafür sorgen, daß etwa Mobilfunk- und Festnetze reibungslos funktionieren. Huawei wuchs mit dem heimischen Telekommunikationsmarkt. "Doch der chinesische Markt wächst nicht mehr so stark wie der internationale", erklärt Xia.

Daher trat Huawei vor etwa fünf Jahren ins internationale Geschäft ein. Mittlerweile sind die Produkte aus dem Hause Huawei in über 40 Ländern im Einsatz. 20,4 Prozent des Umsatzes werden inzwischen außerhalb der Volksrepublik erzielt.  
"Das ist ein ganz natürlicher Vorgang", erläutert Dieter Urban. Der Mainzer Wissenschaftler befaßt sich seit Jahren mit der Funktion multinationaler Unternehmen bei der Entwicklung von Volkswirtschaften. "Es gibt in jedem Land Champions, die besonders produktiv sind. Diese Unternehmen können angesammelte Gewinne dazu nutzen, in Auslandsstandorte zu investieren." 

Chinesische Direktinvestitionen in Deutschland steigen
Diese Entwicklung läßt sich auch in der Statistik ablesen: Flossen 1998 lediglich umgerechnet 73 Millionen Euro als Direktinvestitionen von China nach Deutschland, waren es 2001 schon 155 Millionen Euro. 

"Bevor jedoch Direktinvestitionen ins Spiel kommen, werden die Unternehmen ihre Waren zunächst exportieren", erklärt Urban. So ging auch Chinatex vor. Das 1952 gegründete Unternehmen ist der zweitgrößte Textilhersteller Chinas. In seinen rund 60 Produktionsbetrieben fertigt das Unternehmen Bekleidung für große Firmen wie Hennes & Mauritz, Gerry Weber und Tom Tailor.  
Dabei wird Baumwolle aus konzerneigenen Plantagen und Webereien verarbeitet. 

H&M-Produzent Chinatex will deutschsprachigen Raum erobern
Nun will der Textilriese eigene Absatzkanäle in Westeuropa erschließen. Erster Schritt ist die Eroberung des deutschsprachigen Raums. Dazu eröffnete Chinatex im Frühjahr dieses Jahres in Hamburg die Firma Mode Contor Hamburg GmbH. Bei Mode Contor entwerfen europäische Designer-Teams Damenmode.

Die Ware wird in China hergestellt. Vertrieben wird sie unter dem neu geschaffenen Label "M" im deutschen, schweizerischen und österreichischen Fachhandel. "Um die Marke zu etablieren, brauchen wir vier bis fünf Saisons", schätzt Vertriebsleiter Christoph Ebner. 

Er ist vom Konzept des Unternehmens überzeugt und sicher, daß der Name Chinatex ein Türöffner im deutschen Markt ist. "Wir können ab sofort auch Fachhändler als Kunden gewinnen. Wir sind nun in der Lage, auch dieser Kundengruppe, die nur kleine Stückzahlen abnehmen kann, China-Preise zu bieten", wirbt Ebner.

Türöffner WTO-Beitritt
Der Vorstoß von Chinatex wird durch den Beitritt Chinas zur Welthandelsorganisation (WTO) erleichtert. 2005 werden die Quoten für die Einfuhr von Textilien von China in die Europäische Union abgeschafft. "Das ist das letzte Hemmnis, das die Preise künstlich erhöht hat", erklärt Textil-Spezialist Ebner. 

Die Abschaffung von Handelshemmnissen hat nicht nur für die Chinesen Vorteile, wie Wirtschaftsexperte Urban erläutert: "Durch die Globalisierung wächst der Weltkuchen, denn die deutschen Verkaufserlöse chinesischer Unternehmen können dazu verwendet werden, auch deutsche Produkte wie Mercedes-Autos und Transrapid-Züge zu kaufen."  

Chinesische Top-Firmen kaufen etablierte Unternehmen
Während Huawei und Chinatex versuchen, aus eigener Kraft den europäischen Markt zu erobern, wählen andere chinesische Unternehmen eine andere Strategie: Sie kaufen am Markt etablierte Unternehmen. Diese Form des Markteintritts wird von 48 Prozent der chinesischen Top-Firmen favorisiert. 

So erwarb im April 2003 zum ersten Mal ein chinesisches Privatunternehmen eine deutsche Firma: Die Huapeng Trading GmbH, die bis dahin ausschließlich mit Druckgasflaschen ihrer Schanghaier Muttergesellschaft Huasheng handelte, erwarb Teile des insolventen Druckgasflaschenproduzenten Welz, dessen Produkte für Feuerlöscher oder in der Medizin benötigt werden.

Unter dem Namen Welz Zylinder GmbH werden seither kleine Druckgasflaschen etwa für Trinkwasser-Sprudlergeräte, medizinische Notfallversorgung und Aquarien in einem Werk in Rathenow bei Berlin hergestellt. Als Ergänzung der Produktpalette werden Druckgasflaschen aus chinesischer Produktion angeboten.

Huawei hat im vierten Stock des Eschborner Bürogebäudes einen Show-Room eingerichtet. Noch sind die Regale mit Plastikplanen verhüllt, Kabel liegen zusammengerollt auf dem Boden. Doch Chinas Unternehmen rüsten sich zum Kampf um ihren Platz in einer globalisierten Welt.
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